Bilder von Gemeinde – Gemeinde als "Garten Gottes"

Liebe Gemeinde,

Der Kunstmaler Wilhelm Steinhausen (1846 - 1924), dem nach einem Schlaganfall die Hand gelähmt blieb, sagte gefasst: "Sehen Sie, bis jetzt habe ich zu Gottes Ehre Bilder gemalt. Nun hat Gott mir den Pinsel aus der Hand genommen, damit er aus mir ein Bild zu seiner Ehre mache."

Gott möchte auch aus Ihnen ein Bild zu seiner Ehre machen. Durch Sie als einzelnen Christen soll jeder sehen können, wie gut unser Gott ist. Jeder von uns ist dabei ein wichtiger Mosaikstein im Gesamtbild. Das Gesamtbild aller Christen, die Gemeinde ist wie ein zusammengesetztes Mosaik aus lauter kleinen Mosaiksteinen. Zusammengesetzt ergeben wir alle gemeinsam ein großes Bild, in dem Gott selbst sichtbar wird. Und Sie sind in Gottes Augen ein wichtiger Teil des Ganzen! Wenn Sie fehlen, dann fehlt etwas im Gesamtbild, dann ist das Bild unvollständig, dann wird das Licht der Liebe Gottes nicht sichtbar. Wenn Sie jedoch dabei sind, dann entsteht auch durch Sie ein vollständiges, einladendes Bild von der Liebe Gottes und der Gegenwart Gottes.
Ich möchte Sie heute einladen, dass Sie sich neu dafür öffnen, sich von Gott gemeinsam mit anderen zu einem Bild zu seiner Ehre formen zu lassen. 

Wenn man das Neue Testament nach Passagen zum

Thema "Gemeinde" durchsucht, dann wird man sehr viele verschiedene Bilder und Vergleiche finden. Ich finde das sehr genial. Jesus, Paulus und auch Petrus, die erklären Gemeinde nicht mit abstrakten Theorien, sondern sie illustrieren ihre Gedanken mit Bildern aus der Alltagswelt. Bilder, die sehr prägnant und hilfreich sind. 
(Einige starke Bilder für Gemeinde in der Bibel möchte ich Ihnen nennen.

Gemeinde als …

• Volk Gottes => Die Gemeinde besteht aus Menschen und meint im NT nicht ein Gebäude. (1. Petr. 2,9)

• Salz der Erde => So wie das Salz in der Suppe das Entscheidende ist, so sollen auch wir als Gemeinde nicht wirkungslos bleiben, sondern in unserem Umfeld Salz sein.

(Mt 5, 13)

• Licht der Welt => Hier kommt der Kontrast zwischen Gemeinde und Welt sehr stark zum Ausdruck. So wie sich Licht und Dunkelheit fundamental voneinander unterscheiden, so sind wir als Gemeinde in unserem Wesen auch anders als die Welt – sonst könnten wir ja auch nicht in die Dunkelheit scheinen. (Gemeinde als Kontrastgemeinschaft; Mt 5, 14)

• Brief Christi => Wir als Gemeinde sind ein Brief. Der Absender dieses Briefes ist Jesus Christus. Wofür ist ein Brief bestimmt? Zum Lesen. Wenn wir gemeinsam als Gemeinde ein Brief sind (das ist wichtig – nicht jeder Christ ist ein Brief für sich, sondern wir als Gemeinde zusammen sind der Brief), wenn wir also gemeinsam als Gemeinde ein Brief sind, wer soll diesen Brief dann lesen? Die Welt um uns herum. (2. Kor 3,3)

• Leib Christi => Ein sehr bekanntes Bild. Die Gemeinde ist wie ein menschlicher Körper. Ganz unterschiedliche Körperteile mit unterschiedlichen Funktionen, doch egal ob Hand, Auge, Fuß oder Knie – jedes Körperteil ist wichtig – niemand würde freiwillig auf eins seiner Körperteile verzichten. (1. Kor 12,27ff)

• Bauwerk => Dieses Bild betont ebenfalls die Wichtigkeit aller Gemeindeglieder. Wenn an einem Bauwerk ein paar Dachziegel abhanden kommen, oder wenn eine Fensterscheibe rausfallen würde, dann hätte man ein ernstzunehmendes Problem. Und so ist es auch in der Gemeinde. Jeder ist wichtig. Jeder Stein hat im Gesamtbild eine wichtige Funktion. Deshalb ist es wichtig, dass wir unseren Platz in der Gemeinde einnehmen und ausfüllen. (1. Kor 3,9)

• königliche Priesterschaft => Petrus benutzt diesen Vergleich. Wir als Gemeinde sind wie Priester am Königshof. Was war die Aufgabe von Priestern im Alten Testament? Sie vermittelten zwischen Gott und den Menschen. So ist es auch unsere Aufgabe, zwischen Gott und den Menschen Mittler zu sein. (1. Petr. 2,9) 

Soweit zu den biblischen Bildern. Natürlich gibt es auch andere Bilder und Vergleiche, die ihren Ursprung nicht im NT haben. Zum Beispiel Gemeinde als

• Fußballmannschaft => So wie eine Sportmannschaft mit Teamgeist und gutem Training erfolgreich ist, so muss auch die Gemeinde zusammenstehen und sich fit halten. Mit Jesus hat sie einen sehr guten Trainer.

• Schiffsbesatzung => Wenn ein Schiff aus einem Hafen ausläuft stehen alle an der Reling und winken den Passanten zu: Matrosen, Mechaniker, Schiffskoch, Funker, Kapitän. Alle arbeiten sie zusammen um ihr Ziel zu erreichen. So ist die Gemeinde wie ein Schiff mit ganz unterschiedlicher Besatzung, die aber Hand in Hand arbeitet, um ihr Ziel zu erreichen.

Liebe Gemeinde,
Soweit einige Bilder von Gemeinde im Überblick.)

Wir wollen uns heute Morgen mit einem Bild von Gemeinde beschäftigen, das mich schon begleitet hat, seit meiner Ordination in der Mehrzweckhalle im Jahr 1999, und zwar das Bild von der Gemeinde als Garten Gottes.

Damals habe ich ein Bild geschenkt bekommen von den Haigerseelbachern mit einem Garten und darin lauter Pflanzen und Blumen. 

Ist Ihnen bewusst, dass Gott auch gerne die Arbeit am und im Garten mag?

Er hat den Menschen geschaffen und hat ihn in einen Garten gesetzt, den er extra für den Menschen gemacht hat.

Er hat den Mensch nicht zu den Vulkanen, nicht auf eine Insel, nicht in den Urwald gesetzt, sondern in seinen Garten. In den Schutzraum, in die Oase, in einen Ort des Auftankens, ein Ort der Gemeinschaft (Gott sagte: „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei“), ein Ort der Begegnung mit Gott.

Und auch im Neuen Testament nimmt Paulus den Garten als Vergleich für die Gemeinde. Er schreibt in 1.Kor.3,5-9:

Wer ist nun Apollos? Wer ist Paulus? Diener sind sie, durch die ihr gläubig geworden seid, und das, wie es der Herr einem jeden gegeben hat: Ich habe gepflanzt, a Apollos hat begossen; aber Gott hat das Gedeihen gegeben. So ist nun weder der pflanzt noch der begießt etwas, sondern Gott, der das Gedeihen gibt. Der aber pflanzt und der begießt, sind einer wie der andere. Jeder aber wird seinen Lohn empfangen nach seiner Arbeit. 9 Denn wir sind Gottes Mitarbeiter
Was glauben Sie, warum Paulus die Gemeinde mit einem Garten vergleicht?

Weil er die ursprüngliche Gemeinschaft mit Gott und der Gemeinschaft in der Gemeinde findet. Das ist das Ziel der Gemeinde: Vorgeschmack auf den Himmel: In den Schutzraum, in die Oase, in einen Ort des Auftankens, ein Ort der Gemeinschaft (Gott sagte: „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei“), ein Ort der Begegnung mit Gott. So stellt Gott sich die Gemeinde vor. Und er will, dass wir seinen garten bebauen und bewahren.
Stellen Sie sich also einen Garten vor. So wie Sie ihn lieben. Schauen Sie sich ihren Garten an. Die verschiedenen Pflanzen: große Bäume, kleine Sträucher, Blumen, Wiese, vielleicht ein Beet mit Salat und Gemüse. Da ist vielleicht ein kleiner Teich mit wunderschönen Seerosen. Und natürlich gibt es ein Gartenhäuschen mit einer Sitzecke. Vielleicht auch ein Liegstuhl oder ein Strandkorb. Die Sonne scheint. Vögel zwitschern – und dann dieser Duft. Herrlich. So ein Garten ist etwas Wunderbares. Hier haben wir schon unvergessliche Stunden erlebt.

Wer träumt nicht vom eigenen Garten. Ein Garten ist etwas Herrliches. Und es gibt sehr viele Parallelen zwischen einem solchen Garten und der Gemeinde. Deshalb ist unser Gemeindeleitbild „Pflanzen, Wachsen, Frucht bringen“ sehr gut geeignet, um darzustellen, was uns an unserer Gemeinde wichtig ist.
Vier Punkte möchte ich heute bei dem Bild der Gemeinde als Garten Gottes herausgreifen.
1. Ein Garten ist auf Wachstum angelegt.

So ein Garten steckt voller Leben und Dynamik. Er ist ständig Veränderungen ausgesetzt, weil die Pflanzen im Garten wachsen. Wer kennt das nicht. Man kommt vom Sommerurlaub nach Hause, und das erste, was ansteht, ist das Rasenmähen. Der Rasen ist gewachsen. Fast zu schnell (vielleicht hätte man im Frühjahr lieber nicht so guten Dünger draufgestreut…).

Ein Garten ist auf Wachstum angelegt. Natürlich, im Winter da wächst nichts, das ist so eine Art Regenerationsphase. Aber im Frühjahr geht es dann umso kräftiger zur Sache. Ein Garten ist auf Wachstum angelegt: Blumen, Bäume, Sträucher, alles wächst unaufhaltsam. Ich kann nicht zur Hecke sagen: So, jetzt ist Schluss mit wachsen. Du bist groß genug.

Es gibt nur eine Situation, in der ein Garten nicht wächst – und zwar wenn die Rahmenbedingungen nicht stimmen. Wenn lebenswichtige Grundlagen entzogen werden. Wenn es z.B. nicht regnet, dann hört der Garten auf zu wachsen. Die Pflanzen vertrocknen. Sie werden krank und sterben ab. Wenn jedoch die Rahmenbedingungen stimmen, ist alles auf Wachstum angelegt.

Dieser Punkt lässt sich sehr schön auf die Gemeinde übertragen. Auch die Gemeinde steckt voller Leben und Dynamik. Wie alle lebendigen Dinge, ist sie auf Wachstum angelegt. Automatisch. Es sei denn, die Rahmenbedingungen stimmen nicht. Es sei denn, der Gemeinde werden lebenswichtige Grundlagen entzogen.

Ich finde, das ist eine wichtige Perspektive. Wir müssen die Gemeinde nicht erst zum Wachsen bringen. Lebende Organismen wachsen ganz natürlich, wenn sie gesund sind. Ich muss unserer Tochter nicht befehlen, zu wachsen. Sie wächst auf natürliche Weise – es sei denn die Rahmenbedingungen stimmen nicht - zum Beispiel bei falscher Ernährung. Und das gleiche gilt für die Gemeinde. Wenn sie ein gesunder Organismus ist, dann ist sie auf Wachstum angelegt. Wenn sie jedoch nicht wächst, dann ist sie irgendwie krank.

Unsere Aufgabe ist es deshalb, wachstumshemmende Hindernisse zu entdecken und zu entfernen, so dass ein natürliches Wachstum stattfinden kann. Oder anders gesagt: Wir müssen uns nicht um das Wachstum unserer Gemeinde kümmern, sondern um die Gesundheit unserer Gemeinde.

Noch ein kurzes Wort zum "Wachstum":

Wachstum betrifft verschiedene Aspekte. Eine Pflanze wächst auf unterschiedliche Weise. Natürlich wächst sie in die Höhe. Aber sie wächst auch in die Tiefe. Je größer eine Pflanze wird, umso wichtiger sind tiefe und feste Wurzeln. Wachstum geschieht auch im Bereich der Stabilität. Einen Getreidehalm kann man, wenn er noch ganz klein ist, hin und her biegen. Doch je größer er wird, umso stabiler wird er. So gibt es Phasen, in denen Pflanzen nicht so sehr in die Höhe wachsen, sondern in die Stabilität investieren. Übertragen auf die Gemeinde bedeutet das: Es geht beim Wachsen nicht als erstes um numerisches Wachstum – dass also unsere Mitgliederzahlen steigen. Sondern wir brauchen Wachstum in die Tiefe, z.B. Verwurzelung im Wort Gottes. Wir brauchen auch Wachstum in Richtung Stabilität – sonst weht es uns beim nächsten Sturm um. Unser Glaube muss stabil, er muss tragfähig sein. Unsere Kontakte und unsere Kommunikation untereinander brauchen auch eine gewisse Stabilität, damit man weiß, woran man ist. 
Soviel zum ersten Punkt: Ein Garten wächst von selber, es sei denn, die Rahmenbedingungen sind schlecht. Ein Garten ist auf Wachstum angelegt. 
2. Ein Garten muss gepflegt werden

Neulich habe ich einen Besuch bei einer Frau gemacht, die einen schönen großen Garten hinterm Haus hat. Doch etwas wehmütig sagt sie: "Ich werde ihn verkleinern müssen. Ich habe nicht mehr die Kraft, um das alles alleine zu bewältigen." Und eine andere Frau sagte mir im Sommer seufzend: Wenn ich doch wenigstens nur noch einmal etwas in  meinen Garten machen könnte.“ Ich träume davon, dass Sie alle ein brennendes Herz voller Leidenschaft für den Garten Gottes, die Gemeinde, haben. Ich träume davon, dass Sie diese Sehnsucht haben, dass Sie am Ende Ihres Lebens sagen: Ich wünschte, ich könnte noch einmal etwas im Garten Gottes arbeiten.
Wer einen Garten hat, der weiß, wie viel Kraft und Arbeit das kostet. Da muss man arbeiten, ackern, umgraben, düngen, beschneiden, gießen, ernten und so weiter. Man kann zwar das Wachstum nicht machen, aber trotzdem muss man einen Garten pflegen.

So wie in der Gemeinde. Wir können zwar das Wachstum nicht machen. Dass unser Glaube tragfähig wird, ist nicht unser Verdienst, sondern Gottes Gnade. Dass Menschen beginnen, an Jesus zu Glauben können wir nicht machen, sondern geschieht durch das Wirken des Heiligen Geistes. Und doch bringt eine Gemeinde Arbeit mit sich. Da muss man ackern, umgraben und düngen. Manches in der Gemeinde ist vielleicht etwas verwuchert und verwildert – da muss mal was beschnitten werden. Kann sein, dass es alte Zöpfe gibt, die ganz abgeschnitten werden müssen. An anderen Stellen muss vielleicht was neues nachgepflanzt werden.

Eine Gemeinde muss gepflegt werden. Das ist in der Ehe genauso wie in der Gemeinde. Unsere Beziehungen untereinander – die brauchen Pflege. Unsere Gemeinschaft miteinander blüht nicht automatisch. Wir müssen sensibel füreinander sein, aufeinander zugehen und vor allem auch aufeinander hören. Das fällt nicht immer leicht. Jemand sagt etwas – vielleicht auch etwas kritisches, was uns nicht so gut gefällt – und dann reagieren wir gleich, rechtfertigen unsere Position und vor lauter Zurückschießen haben wir die Chance verpasst, wirklich zu Hören, was den anderen beschäftigt. Zu Hören warum der andere so denkt.

Eine Gemeinde braucht Pflege. Man könnte diesen Punkt noch viel stärker ausmalen. Gartenarbeit ist ja sehr vielseitig und man muss bestimmte Dinge genau zum richtigen Zeitpunkt tun. Wann pflanze ich was? Wann beschneide ich wie – im Herbst oder im Frühjahr? Was für Dünger brauchen die jeweiligen Pflanzen? Ein Garten ist ein sehr sensibler Organismus und das tolle am Gärtner ist, dass er weiß, was er wie zu tun hat.

Eine Gemeinde ist auch ein sehr sensibler Organismus. Und leider stellen wir uns immer wieder sehr ungeschickt und trampelig an. Wie schnell werden andere dabei verletzt. Wie oberflächlich gehen wir oft miteinander um. Wie unsensibel ziehen wir über einander her.

3. Ein Garten lebt von seiner Vielfalt

Gemeinschaft früher auf dem Feld/Acker/Garten: Viele Ältere denken sehnsüchtig zurück an die schöne Zeit damals. 

Wir können uns heute begegnen auf dem Ackerfeld Gottes, im Garten Gottes in der Gemeinde Gottes. So wie früher dürfen wir miteinander lachen, reden, arbeiten in seinem garten.

Dass schöne am Garten ist die Vielfalt der verschiedenen Pflanzen. Da gibt es große, Schatten spendende Bäume. Da gibt es fruchtbringende Sträucher mit Johannesbeeren, Stachelbeeren, Brombeeren, Blaubeeren, Himbeeren usw. Blumen in den unterschiedlichsten Formen, Farben, Düften und Größen. Einfach eine große Vielfalt. Und so ist es auch in der Gemeinde. Da gibt es die unterschiedlichsten Leute: Backweltmeisterinnen, Kindergottesdienstfreaks, Impulsgottesdienst-Fans, Dauernörgler,

Kollektenbetragsaufrunder, Klassikfanatiker,  Stuhlkissengraderücker und Ostfriesenteetrinker … 
alle in derselben Gemeinde, was für eine Vielfalt!

Können wir uns über diese Vielfalt freuen? Können wir staunen, über die Unterschiedlichkeit im Reich Gottes? Oder wird uns diese Vielfalt zur Bedrohung. Hätten wir am liebsten, dass alle so wären wie ich? Was für ein schrecklicher Gedanke: Wenn jeder meine Macken hätte ... Ich wünschte, wir hätten ein ganz weites Herz für die Fähigkeiten und Macken unserer Mitgeschwister. Lasst uns nicht immer alles so furchtbar ernst nehmen. Und seht doch auch das Gute im anderen. Wenn ich meiner Frau eine Rose schenke, hat sie zwei Reaktionsmöglichkeiten. Sie kann sagen: "Oh, wie herrlich. Diese Blüte. Wie sie duftet. Danke Schatz." Sie kann aber auch sagen: "Wie hinterhältig von Dir. Ein Stil voller Dornen - Du willst mich wohl bluten lassen. Darauf kann ich verzichten" Dieselbe Rose und zwei so unterschiedliche Reaktionsmöglichkeiten. Sehen wir beim anderen die Stacheln und Dornen, oder sehen wir die wunderschöne Blüte.

Gott hat uns als Brüder und Schwestern in dieser Gemeinde zusammengestellt. Geschwister sind was Herrliches. Man kann sie sich nicht aussuchen, sie sind teilweise sehr unterschiedlich, aber immer irgendwie auch liebenswert.

4. In einem schönen Garten ist man gern

Ein schöner Garten ist Anziehungspunkt. Da hält man sich gerne auf. Gerade im städtischen Bereich sind Parkanlagen und Gärten wertvolle Oasen. Manche Leute bauen sich sogar oben aufs Haus einen kleinen Dachgarten. Hier kann man ausruhen, abschalten und auftanken. Ach wie sehr würde ich mir das wünschen, dass unsere Gemeinde ein Ort ist, an dem sich Menschen wohlfühlen. Eine Oase zum ausruhen, abschalten und auftanken. Ein Ort, an dem wir Gott begegnen und uns regenerieren können. Wo wir Kraft bekommen für die Herausforderungen des Lebens. Wo man Lachen und Spass haben kann. In Jes 51,3 steht: "Der HERR tröstet Zion, … Er macht ihr dürres Land wie den Garten des HERRN, daß man Wonne und Freude darin findet, Dank und Lobgesang."

Was für ein krasser Gegensatz: Sind wir dürres Land? Unfruchtbar, verkrustet, leblos, vertrocknet und ausgebrannt? Hoffentlich nicht. Ich wünsche mir, dass wir wie ein Garten Gottes sind, in dem man Wonne und Freude findet. Ein Garten, der zur Ehre Gottes singt und wächst und der aus der Dankbarkeit Gott gegenüber Ausstrahlungskraft hat.
Also unser Gemeindeleitbild „pflanzen, Wachsen, Frucht bringen“ stellt heraus, was unsere Vision, unsere Sehnsucht von Gemeinde ist, wie Gott sie wünscht:

Schutzraum, Oase, Ort des Auftankens, Ort der Gemeinschaft, Ort der Begegnung mit Gott.

Und sie können beitragen mit Ihrer Liebe, Ihren Begabungen, Ihrer Zeit, dass dieser Garten schön ist. Wollen Sie das?

Zum Schluss, liebe Gemeinde, noch eine Geschichte:
An einem See wanderte einmal jemand an einer Villa vorbei, die im Zauber weltabgeschiedener Einsamkeit an der Spitze einer langgestreckten Halbinsel lag. Ein älterer Gärtner schloss gerade das schwere Tor auf, es kam zu einem Gespräch und der Gärtner führte den Wanderer durch den entzückend gelegenen Garten.

"Wie lange sind Sie hier?"

"Vierundzwanzig Jahre."

"Und wie oft ist Ihre Herrin in dieser Zeit hier gewesen?"

"Viermal."

"Wann das letzte Mal?"

"Vor zwölf Jahren. Ich bin fast immer allein hier  -  sehr selten, dass ein Fremder sich hier umsieht."

"Sie haben aber den Garten so wunderschön imstande und gut gepflegt, dass Ihre Herrin morgen kommen könnte!"

"Oggi, Signore, oggi (Heute, mein Herr, heute!)", war die tief bewegende Antwort.

So wollen wir Christen Gottes Garten, seine Gemeinde, im Schuss halten und dadurch bereit sein für die Wiederkunft des Herrn Jesus. 
Amen.
Lesung: 1.Mose 2, 7-10+15

7 Da machte Gott der HERR den Menschen aus  Erde vom Acker und blies ihm den  Odem des Lebens in seine Nase. Und so ward der Mensch ein lebendiges Wesen. 8 Und Gott der HERR pflanzte einen Garten in Eden gegen Osten hin und setzte den Menschen hinein, den er gemacht hatte. 9 Und Gott der HERR ließ aufwachsen aus der Erde allerlei Bäume, verlockend anzusehen und gut zu essen, und den a Baum des Lebens mitten im Garten und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen. 10 Und es ging aus von Eden ein Strom, den Garten zu bewässern, und teilte sich von da in vier Hauptarme. 15 Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, daß er ihn bebaute und bewahrte.
